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„Stïë aucï) Sutern bem einigen 23utibe betgetreten mar," er=

gäljlen bie 93rüber ©rimm in ifjrer ©ammlung ,,2)eutfcf)e Sagen"
9ir. 513 über bie fog. Sugerner 9)forbnacl)t bon 1333, inbem fie
©tterlin'g 33crid)t unb ber ©d)itberung Sotjanneê o. SOiûtIerë (II, 92)
folgen, „ba moïjnten bod) nod) Dftreid)ifd)gefiunte in ber ©tabt, bie

ernannten fid) an ben roten Slrmeln, metd)e fie trugen. ®iefe 9îot=

ärmel berfammelten fid) einer 9tad)t unter beut @d)ioibbogen, milleng
bie ©ibgenoffen gu überfallen. Unb mieiool)! fonft ttientanb um fo
fpäte ,3eit an bctt Drt gu gefjen pflegte, gefdjal) eg batnalg burd)
©otteg @d)iduug: baff ein junger Sïnab unter bem 93ogen gefjen

mollte, bcr Ijorte bie SSaffen Hingen unb ben Särrn, erfdjraf unb
mollte fliegen. Sie aber Ijolten if)it ein unb broken Ijart: menn

er einen Saut bon fid) gebe, müffe er fterben. SDrauf nahmen fie

iptn einen (Sib ab, baß er'g feinem äJienfcfjen fagett molle; er aber

l)örte alle iFire Slnfdjläge uttb entlief iljnen unter bem ©etümmel,
oljne bafj man fein acfjtete. ®a fd)lid) er unb lugte, mo er 2id)t
fälje; unb er falj ein grofj 2id)t auf ber Söiepgerftube, mar frol)
unb legte fid) bahnten auf bett Ofen. ®ê maren itocf) Seute ba,
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Die Ofenbeichte.
Von Dr. Hanns Bächtvld-Stäubli, Basel.

„Als auch Luzern dem ewigen Bunde beigetreten war,"
erzählen die Brüder Grimm in ihrer Sammlung „Deutsche Sagen"
Ztr. 5l3 über die sog. Luzerner Mordnacht von 1333, indem sie

Etterlin's Bericht und der Schilderung Johannes v. Müllers (II, 92)
folgen, „da wohnten doch noch Östreichischgesinnte in der Stadt, die

erkannten sich an den roten Ärmeln, welche sie trugen. Diese
Rotärmel versammelten sich einer Nacht unter dem Schwibbogen, willens
die Eidgenossen zu überfallen. Und wiewohl sonst niemand um so

späte Zeit an den Ort zu gehen Pflegte, geschah es damals durch
Gottes Schickung: daß ein junger Knab unter dem Bogen gehen

wollte, der hörte die Waffen klingen und den Lärm, erschrak und
wollte fliehen. Sie aber holten ihn ein und drohten hart: wenn
er einen Laut von sich gebe, müsse er sterben. Drauf nahmen sie

ihm einen Eid ab, daß er's keinem Menschen sagen »volle; er aber

horte alle ihre Anschläge und entlief ihnen unter dem Getümmel,
ohne daß man sein achtete. Da schlich er und lugte, wo er Licht
sähe; und er sah ein groß Licht auf der Metzgerstube, war froh
und legte sich dahinten auf den Ofen. Es waren noch Leute da,
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bie tranfen unb fpietteit. Unb ber Snabe fing taut gu rebett

an: „0 Ofett, Ofett!" nub rebete nidftg weiter. Oie anbcrn batten
aber !ein 2td)t branf. bead) einer Söeite fing er wieber an: „0 Ofen,
Cfeu, bürft' icf) rebeit!" Dag ßörteti bie ©efetten, fdjnaugten it)it
ait: ,,2Bag ©efäßrtg treibft bu tjiutenu Ofett? ßnt er bir ein üeib

getan, bift bit ein biarr, ober wag fotift, baft bit mit it)tu fdtwnbeft?"
Da fpraeß ber ftuab: „Dticßtg, nießtg, id) fage ttidjtg," aber eine

ütöeite branf t)ub er an gum britteninat ttitb fagte laut:
„0 Ofcit, irf) mufi bir ftagen,
3d) barf e8 feinem ÜOtenfctjen jagen;"

feßte ßiugii: „baß ßeute unterm ©eßwibbogen ftünben, bie wollten
ßeuut einen großen DJiorb tun." Da bie Gtefelten bag ßürteu,

fragten fie nießt lauge ttad) beut Knaben, tiefen unb taten'g jcber=

mann futib, baß balb bie gange Stabt getoarnt würbe."
Stuf alten Dafetn ber ffnuftftube gu DJießgertt ') lautete ber

Sprud) beg Knaben:

„0 Offen, u Offen, rnaä mufi irff bir flagen,
iöit trß'g beim ©yb fünft Dtiemanb barf jagen:
®ie i.'anb3tnerfjt moHcn, mannë Qioblfe mirb frfpagen
9lfle§ ermorben unb aflc§ erfcßlagcn!
3d) l)ab ißrem Slat gar entftlicß juglofen
Unber ber ©gg, brunt flag' icl)3 bir Offen,
llnb fotnnten norß aueb auf beut SKaffer gar bil,
3u belfcji büllbrittgen bas Intrige ©pil.

3ßr ®rübcr! üofet auf 93ettelbub8 Silagen,
ßattff einer gcfrßminb, tßit'8 ber Obrigfcit fagett,
®afi tttatt marße, bafj b'öloggctt ttit .Btoölfe tbu frblagett,
So mollcti mir alle £anb$tnccßt erfct)lagen,
©in attbrer gttr Buiift ber tßfifter foil iten,
9Iurß bie 3unft ber ©rbttiber foil nit ttermilen,
®afj mir gu beibett Sitcu ber ®gg bnpfer brttff fcßlagctt
ÎBaê mir ttit fangen ttttb gän^lirb erfdblagctt."

bead) aubercr sDerfiott war ber .ttttnbc beim fyeftgelage beg

ffSeter= ttttb f^antgtageg ((Mbiëtnontag) im ©traußenwirtgßaufe über-

näd)tig eingefeßtafen, tonnte üou bett sDerfd)wörent nnbemerït bie

^Beratungen beßoreßett uttb flagte und) abgelegtem (Sibe, eg teiuem
tebenben SBefett gu fagett, bag Ökßeimnig ßierattf beut Ofen auf
ber Drintftube ber S3iirgergunft2).

Uttfere ©eßweiger (Sßroniften ergäßten bie „Ofeubeicßte" bei

©cßitberung ber äßorbnädfte mit großer 2lufd)auticßteit3), im großen

') S3altßafar, 9leuiaßr8gefcßente. 4. ©tiiet, Äujern 1781, ©. 87, naef)

Uiitolf, Sagen, Sörättcfje ttttb Segettbett 434 9fr. 413 ttttb tlforßßolj, ©ibg.
üiebcr-©ßronif 280 f. — 2) bgl. t)tort)f)o 1 g, Scßmcigerfagett I, 155fg.; ßiitolf
434 9fr.413a. — 8)bgl.bie Siteratur bei ifütolf 434 ff.; ffiocßßotg 2, 371 ff.;
9lrrßib 17, 207 9fr. 8; ïobler, Kleine Scßrifteit (1897), 84. 93, ber ©.79—105
„®ie 99forbnärf)te unb ißre ®ebcnltage" betjanbelt.
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die tranken und spielten. Und der gute Knabe fing laut zu reden

an: „O Ofen, Ofen!" und redete nichts weiter. Die andern hatten
aber kein Acht drauf. Nach einer Weile fing er wieder an: „O Ofen,
Ofen, durft' ich reden!" Das hörten die Gesellen, schnauzten ihn

an: „Was Gefährts treibst du hinterin Ofen? hat er dir ein Leid

getan, bist du ein Narr, aber was sanft, das; du mit ihm schwatzest?"

Da sprach der Knab: „Nichts, nichts, ich sage nichts," aber eine

Weile dranf hub er an zum drittenmal und sagte laut:
„O Ofen, ich muß dir klagen,
Ich darf es keinem Mensche» sagen;"

setzte hinzu: „daß Leute unterm Schwibbogen stünden, die wallten
heunt einen großen Mord tun." Da die Gesellen das hörten,
fragten sie nicht lange nach dein Knaben, liefen und taten's
jedermann kund, daß bald die ganze Stadt gewarnt wurde."

Auf alten Tafeln der Zunftstube zu M'etzgeru si lautete der

Spruch des Knaben:
„O Offen, a Offen, was muß ich dir klage»,
Wil ich's beim Eyd sonst Niemand darf jagen:
Die Landsknecht wallen, wanns Zwölfe wird schlagen
Alles ermvrden und alles erschlagen!
Ich hab ihrem Nat gar ernstlich znglvsen
linder der Egg, drum klag' ichs dir Offen,
Ilnd kommen noch auch ans dem Wasser gar vil,
Zu helfen vollbringen das trnrige Spil.

Ihr Bruder! Loset auf Bettelbubs Klagen,
Laufs einer geschwind, thn's der Obrigkeit sagen,
Daß man mache, daß d'Moggen nit Zwülse thu schlagen,
So wollen wir alle Landsknecht erschlagen,
Ein andrer zur Zunft der Pfister soll ilen,
Auch die Zunft der Schnider soll nit verwilen,
Daß wir zu beiden Sitcn der Egg dnpfer druff schlagen
Was wir nit sangen und gänzlich erschlagen."

Nach anderer Verstau war der Knabe beim Festgelage des

Peter- lind Paulstages (Güdismautag) im Straußenwirtshause
übernächtig eingeschlafen, kannte van den Verschwörern unbenierkt die

Beratungen behorchen und klagte »ach abgelegtem Eide, es keinem

lebenden Wesen zu sagen, das Geheimnis hierauf dem Ofen auf
der Trinkstube der Bürgerzuuft'si.

Unsere Schweizer Chrvnisten erzählen die „Ofeubeichte" bei

Schilderung der Mvrdnächte mit großer Anschaulichkeit si, im grvßen
si Balthasar, Neujahrsgeschenke 4. Stück, Lnzern 178l, S. 87, nach

Lütols, Sagen, Branche und Legenden 484 Nr. 448 und Nochholz, Eidg.
Lieder-Ehronik 288 f. — si vgl. Rvchhvlz, Schweizersagen l, lüüfg.; Lütolf
484 Nr.413a. — si vgl. die Literatur bei Lütolf 484 ff.; Rvchholz 2, 871 ff.;
Archiv 17, 207 Nr. 8; Tvbler, Kleine Schriften(1887), 84. 83, der S 78—1(18

„Die Mordnächte und ihre (Gedenktage" behandelt.
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urtb gangen jebocß immer in berfetben äBeife, mie mir gefeßen ßaben.
9îur bie ©ßronif ber Sanbfcßaft ©aanen non ©ßriftiait SOtöfcßing

(XYII. Jaßrßunbert) bringt fie in etmaS anberer (abgeblaßter) Jormx)
oßne ben Sib : „Stn Jaßr 1407 roottten bie ©rafett non ©reßerg bie Sanb-
teute non ©aanen unb Defcß mittpitfe einiger reiben Seute begteßtern
Drteg leibeigen macßen. Dieg erfuhr ein eßrticßer SJÎann, SSitßetm

3Ücüfd)ing. ©r ïam nacßtg gu feinem 93ruber, ber in ©aanen Sanbamman

mar, unb fagte: „Sruber, id) ßabe etmag mit beinern Dfen gu reben!"
Diefem nerriet er bag SBorßaben ber Jeinbe. Der Sanbammann

fanbte 150 gunertäffige, ßeimticß bemaffnete Seute nad) Defd), mo ber

Jenner non ©reßerg mit feinem SInßang gefangen genommen mürbe."
SBeit über unfere SanbeSgrengen ßinaug finbet fid) biefer

intereffante ©agengug. SJieift ift er mit Stäuberfagen üerfnüpft, fo

g. ö. in ber ÜJtarf S3ranbenburg : ©in 9Jtäbd)en mirb non £>eine

Steinen, bem Stäuber, gefangen unb erft mieber toggetaffen, „nacß*
bem e§ it)m einen furd)tbaren @ib gefcßmoren, feinen Stufentßatt
feinem SJienfcßen gu nerrateit. SItg nun baS ÜJtäbcßen in bie ©tabt
gurüdfeßrte, bemüßte man fid) nietfättig, non if)m gu erfaßren, mo
ber ©cßtupfminfet beg Stäuberg fei, aber man mar nicßt im ©tanbe,
eg in feinem ©ibe manfenb gu mad)ett;'bocß berebete man eg enbtid),
altes einem Dfen gu offenbaren, benn ber fei ja fein iDZenfd) unb
eg baburcß feinem ©ibe nid)t untreu; bag tat eg nun, in bem Dfen
Uerbargen ficß einige Seute, metcße atteg mit anßörten, unb fo be=

mäd)tigte man fid) benn beg 9täuberg 2) ©rimrn ergäßtt in
feiner 9)tßtßotogie (4. Stuft. 1, 523 Stnm. 1) aug Ûtommetg §effi=
feßer ©efdjicßte (4, 420), baß ein im Saßre 1558 beraubter, ber

©tiftfeßmeigen getobt ßatte, im äBirtgßauS bem Äadjelofen fein Seib

geflagt ßabe. Stucß in bag SWärcßen ßat ber ©ageugug ©ingang
gefunben: 3m ©rimmfeßen SJtärcßen (9tr. 89) fagt bie „©änfemagb"
bem alten Äönig auf bie Jrage, „roarum fie bem altem fo täte?"
„DaS barf icß Sud) nid)t fagen unb barf aueß feinem 99tenfcßen

mein Seib ftagen, benn fo ßab' id) mieß unter freiem fpimmet ber*

feßmoren, meit id) fonft um mein Seben gefommen märe." Der
atte Sîonig brang in fie unb tieß ißr feinen Jrieben, aber er fonnte

]) Sltpenrofen 1829, 278 nacb ïobter, a. a.D. 83f.93. — 2) Stiebet,
Eobej ®ipIontaticu? Sranbenb. II, 20 unb Sectmann, Söefcbrcibung b. 9T2arC

23ranbenb. V. 33. II, ffiap. III, 142 iiadj ®ubn, Wärlifcße Sagen unb Wäreben
(93ertin 1843), 231 9tr. 211; ngt. weiter aud) äf)ntic£)e ©agen bei ©cbatnbaeb
unb Wiittcr, Stieberfäcbfifebe ©ageit u. Wäreben (©öttingen 1855), 338 3lnm. gu
97r. 69; Stubn u. ©ißwarb, Storbbcutfcbe Sagen, Wäreben unb ©ebräuebe

(üeipjig 1848), 161 Str. 186; 23artfcb, ©agen :e. au? Wcdtenburg (Wien
1879) 1, 265.
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und ganzen jedoch immer in derselben Weise, wie wir gesehen haben.
Nur die Chronik der Landschaft Saanen von Christian Mösching

(XVII. Jahrhundert) bringt sie in etwas anderer (abgeblaßter) Form st

ohne den Eid : „Im Jahr 1407 wollten die Grafen von Greyerz die Landleute

von Saanen und Oesch mit Hilfe einiger reichen Leute des letztern
Ortes leibeigen machen. Dies erfuhr ein ehrlicher Mann, Wilhelm
Mösching. Er kam nachts zu seinem Bruder, der in Saanen Landamman

war, und sagte: „Bruder, ich habe etwas mit deinem Ofen zu reden!"
Diesem verriet er das Vorhaben der Feinde. Der Landammann
sandte 150 zuverlässige, heimlich bewaffnete Leute nach Oesch, wo der

Fenner von Greyerz mit seinem Anhang gefangen genommen wurde."
Weit über unsere Landesgrenzen hinaus findet sich dieser

interessante Sagenzug. Meist ist er mit Räubersagen verknüpft, so

z. B. in der Mark Brandenburg: Ein Mädchen wird von Heine

Clemen, dein Räuber, gefangen und erst wieder losgelassen, „nachdem

es ihm einen furchtbaren Eid geschworen, seinen Aufenthalt
keinem Menschen zu verraten. Als nun das Mädchen in die Stadt
zurückkehrte, bemühte mau sich vielfältig, von ihm zu erfahren, wo
der Schlupfwinkel des Räubers sei, aber man war nicht im Stande,
es in seinem Eide wankend zu inachen; doch beredete man es endlich,
alles einem Ofen zu offenbaren, denn der sei ja kein Mensch und
es dadurch seinem Eide nicht untreu; das tat es nun, in dem Ofen
verbargen sich einige Leute, welche alles mit anhörten, und so

bemächtigte mau sich denn des Räubers. ."st Grimm erzählt in
seiner Mythologie (4. Aufl. 1, 523 Anm. 1) aus Rommels Hessischer

Geschichte (4, 420), daß ein im Jahre 1558 Beraubter, der

Stillschweigen gelobt hatte, im Wirtshaus dem Kachelofen sein Leid

geklagt habe. Auch in das Märchen hat der Sagenzug Eingang
gefunden: Im Grimmschen Märchen (Nr. 89) sagt die „Gänsemagd"
dem alten König auf die Frage, „warum sie dem allem so täte?"
„Das darf ich Euch nicht sagen und darf auch keinem Menschen
mein Leid klagen, denn so hab' ich mich unter freiein Himmel
verschworen, weil ich sonst um mein Leben gekommen wäre." Der
alte König drang in sie und ließ ihr keinen Frieden, aber er konnte

y Alpenrosen 1829, 278 nach Tobler, a. a. O. 83f.93. — ^sRiedel,
Codex Diploiilaticus Brandenb.il, 2V und Beckmann, Beschreibung d. Mark
Brandend. V. B. II, Kap. III, 142 nach Kühn, Märkische Sagen und Märchen
(Berlin 1843), 231 Nr. 211; vgl. weiter auch ähnliche Sagen bei Scham bach
und Müller, Niedersächsische Sagen u. Märchen (Göttingen 1855), 338 Anm. zu
Nr. 69; Kühn u. Schwartz, Norddeutsche Sagen, Märchen und Gebräuche

(Leipzig 1848), 161 Nr. 136; Bartsch, Sagen ?e. aus Mecklenburg (Wien
1879) 1, 265.
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nichts auS ihr herausbringen. Sa fpradj er: „Sßentt bu mir nichts

jagen millft, jo t(ag beut (Sifenofen ba beiu Keib," uttb ging fort.
Sa Erod) fie in ben (Sifenofen, fing au gu jammern uttb gu meinen,

jchiittete ihr fperg aus ttttb fpracl): „Sa füge ich nun Don aller 2Belt

uerlaffett, unb bin buch eine Königstöchter, tttib eine falfche Kammer«

jungfer t)at mich mit (#emalt bahittgebracht, baff ich meine fönig
liehen Kleiber habe ablegen muffen, uttb hat meinen !}$lab bei meinem

Söräutigant eingenommen, uttb ich mttft als öänfetuagb gemeine

Sietiftc tun. Söetut bas meine SDiutter mühte, bas .fjerg im Seih

tat ihr gerfpringen." Ser alte König ftanb aber äugen an ber

Ofenröhre, lauerte ihr gu uttb härte, maS fie jpracl). Sa Earn er
tuieber herein uttb hiefî fie aitS beut Ofen gehen ufm."1)

Siefe töeifpiele ber „Ofenbeichte" liehen fiel) leicht noch hänfen.
28ir feheu aus biefett menigen aber fdjon, bah fie nicht auf hiftorijehe
Sagen ber Schmeig bcfchränEt ift, fonberu bah fie eines jener gal)l=

reichen „SBanbermotioe" ift, über bie ber fdmpferifdj öeranlagte
Sagen« unb SOtärchenergähler fouüerän oerfügt, bie er je nach feinem

(Kutfiitbeu balb in biefe halb in jene Wcfd)idjte einflidjt. Sie fdjtoeige---

rifchen ©ht'oniften, bie Oott ber Ofetibeichte crgäljleit, geben uns feljr
ermünjehte Satierungen, mie mir fie leiber nur bei meuigett folcher

Sagettgüge haben. lluS ftcllt fiel) hier bie Jrage, ob bie Ofenbeichte

einfach eine mipige Umgehung bcS geleifteten föibeS, Eeiuettt lebeubett

SBefen ctmaS gu jagen, ift ober ob ihr ein tieferer (Kritttb unterliegt.
2Sir tnüffen beSljalb ttitS gurtächft noch einige atibere ähnliche „93eicht

arten" anfehen.

Vitt bie Stelle beS OfenS, beut baS Geheimnis mitgeteilt mirb,
treten feljr oft attbere leblofe ©egcnftänbc, oor allem Steine. Siefc
„Steiubeichte" fiitbet fiel) ebenfalls mit dvättberfageit oerbuuben:
IS'itt ÜUfäbdjeii aus Sllfelb (pattnoöer) mirb geraubt; ttad) längerer
3eit „bat eS itju (bett SRättbcr) eublich einmal, bah er ihm boeb

erlauben möge, nach Vllfelb gu gehen, um (SinEäufe gu utnd)en, unb
ba lieh er fid) ermeiebett unb gab iljr bie (SrlaubuiS; fie tnuhtc ihm
aber oorher bett Sdjtuut leiften, il)u Eeinettt 3JZenfd)en Oerraten gu
mollett. 9tuu ging fie ttad) t?llfelb, als fie aber auf bett DJlarEt Eant,

[teilte fie fid) Oor bett grofjen Stein am l)iatt)aufe unb ergäljlte ilpu
il)re Keibett, bie fie bei Kippolb (beut Ütäuber) auSgeftattben, uttb
als er baS alles mit anhörte, ba mürbe er, ber urfprüttglid) rot
mar, aus DJiitleibeu blau. Sie ($rgäl)lung beS 2)iäbd)enS hatten

') ogl. auch ©rinttn'ä SHürctjeit Dir. 91 (©chluft); 33oltc>l)5olib!a,
Dlnincrfuugett gu ben Sfinbcr u. Jpau8mftrchcn 2 (1915), 275 f.
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nichts aus ihr herausbringen. Da sprach er: „Wenn du mir nichts

sagen nullst, sv klag dein Eisenafeu da dein Leid," und ging fart.
Da krach sie in den Eisenafen, fing an zu jammern und zu weinen,
schüttete ihr Herz ans und sprach: „Da sitze ich nun van aller Welt
verlassen, und bin dach eine Königstachter, und eine falsche Kammerjungfer

hat mich mit Gewalt dahingebracht, daß ich meine kvnig
lichen Kleider habe ablegen müssen, »nd hat meinen Platz bei meinem

Bräutigam eingenammen, und ich mich als Gänsemagd geineine

Dienste tun. Wenn das meine Mutter wüßte, das Herz im Lew
tät ihr zerspringen." Der alte Kvnig stand aber außen an der

Ofenröhre, lauerte ihr zu und Härte, was sie sprach. Da kam er
wieder herein und hieß sie ans dem Ofen gehen usw."')

Diese Beispiele der „Ofenbeichte" ließen sich leicht nach hänfen.
Wir sehen aus diesen wenigen aber schau, daß sie nicht auf histvrische

Sagen der Schweiz beschränkt ist, svndern daß sie eines jener
zahlreichen „Wanderinative" ist, über die der schöpferisch veranlagte
Sagen- und Märchenerzähler sanverän verfügt, die er je nach seinem

Gutfinden bald in diese bald in jene Geschichte einflicht. Die schweize

rischen Ehrvnisten, die van der Ofenbeichte erzählen, geben uns sehr

erwünschte Datierungen, ivie wir sie leider nur bei wenigen svlcher

Sagenzüge haben. Uns stellt sich hier die Frage, ab die Ofenbeichte

einfach eine witzige Umgehung des geleisteten Eides, keinem lebenden

Wesen etwas zu sage», ist vder ab ihr ein tieferer Grund unterliegt.
Wir müssen deshalb uns zunächst nach einige andere ähnliche „Beicht
arten" ansehen.

An die Stelle des Ofens, dem das Geheimnis mitgeteilt wird,
treten sehr aft andere leblase Gegenstände, var allem Steine. Diese

„Steinbcichte" findet sich ebenfalls mit Ränbersagen verbunden:
Ein Mädchen ans Alfeld (Hannaver) wird geraubt; nach längerer
Zeit „bat es ihn (den Räuber) endlich einmal, daß er ihm dach

erlauben möge, nach Alfeld zu gehen, um Einkäufe zu inachen, und
da ließ er sich erweichen »nd gab ihr die Erlaubnis; sie mußte ihn?

aber vvrher den Schwur leisten, ihn keinem Menschen verraten zu
wallen. Nun ging sie nach Alfeld, als sie aber ans den Markt kam,

stellte sie sich var den graßen Stein an? Rathanse und erzählte ihm
ihre Leiden, die sie bei Lippald (den? Räuber) ausgestanden, und
als er das alles mit anhörte, da wurde er, der ursprünglich rat
war, ails Mitleiden blau. Die Erzählung des Mädchens hatten

h vgl. auch Grimm's Märchen Nr. vl (Schluß); Bolte-Polivka,
Auiuerkuugeu zu den Kinder u. Hausiuärcheu 2 (1915), 275 f.
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aber mehrere Seute gekürt" ufm. ') ©ine artbere geraubte grau
umgebt bcit ©cpwur, ittbent fie, iu Begleitung tprev jungen ©djmefter
fpagierenb, einen großen (stein am Sßege umflammert unb biefein
altes erjaptt.2) $prtticp mie in unfern fdpueijertfdjett Bîorbnâcpten
bie Berfdpuiratitg beut Ofen ergätjtt mirb, täfjt fid) ein potfteinifcper
Knappe iu Sitbcd 1384 ein @ta§ Bier reidjen unb entbedt biefem
beit Slnfcptag ber Berfd)iuoreuen.3) ®ie Beicpte eines fotdjen ©ibcê

au einen ©tcpbaum weifj bie Sage in gaimingen (Scpmabert) aus
ber Beformationêgeit gu Peridjtert.4) gut Btätcpeti fomntt bie Um=

gepung eines ©ibe§, uiemaubent etwas gu fageu, bttrd) Biitteilung
au teblofe 35inge§. B. ait Käftcpen, Bed)er, Söteffer :c. fjättfig nor.5)

©S liegt begpatb fepr ltape, bie Beidjte an beit Ofen berfenigen

au aubere teblofe ©egertftänbe gteidfjuftettcn. gacob ©rimiit (2)7ptpo=

togie 1, 523) u. a. erinnern jebod) au ba§ bei uns aucp pente nod)

fd)erg= unb fpielioeife, früher jebod) gläubig geübte „Ofenanbeten" :

„toaS fonft abgefd)iuadt fcpeirten mürbe, erftärt fid): eS ift bie nom
uralten fcucrfuttuS übrig gebliebene, unüerftanbene form unb formet"
(©rimiit). SBettn man erwägt, baf) nacp einer fßufcptaüer Sage ber

Ofen in einem .Çepettprojeffe als ßeuge angerufen tourbe uitb ber

Ofeit antwortete8), baff ber Ofen oft an Stette beS §erbe§ tritt,
ber pente im ©tauben beg Botfeg nod) eine fo grope Botte fpiett,
bann ift man epcr geneigt, aud) in ber Ofeubeiditc uid)t nur eine

pfiffige Uittgepung beS getcifteten SdpnureS, fonbent eilten auf altem
©tauben bevttpertben Brand) 51t fepeu.

Notes de folklore du «Conservateur suisse». (Suite.)
Volume V.

Vaud. Ancienne coutume. Nous atteignîmes la montagne de Liauson,
remarquable par une foire de bétail qui s'y tient chaque mois de juin en

plein champ et par une élection assez singulière qui s'y fait alors: c'est celle
des vachers qui prendront soin pendant l'été du troupeau de cette Alpe. On

procède à ce choix d'une manière consacrée par un usage immémorial. Le

berger en chef, qui a pris à bail ces pâturages, monté sur un tronc d'arbre
et tenant les clefs du chalet à la main, propose à la communauté assemblée

devant lui, les garçons bergers qui doivent être à ses ordres; alors chaque

') Sutjit it. ©dpoarp, a. a. D. 249 f. Sir. 279; bgt. lueiterc S3eif))ietc

g. S3, löolte-ißolibla a. a.D. 1, 19; 3citîd)v- b. 21er. f. 21oIïSfuttbe 14,

431; ©rimm, SJlptpoIogie 1, 423f. — 2) grirmerticp, ©ermanienë SBötfcr*

ftimmen 1, 71 fg. — 3) Salter, ®a8 bcutfrpc Sîolf ©eipgig 1847), 175 Stmit. —
4) geitfdjr. b. »er. f. SBolfSÏ. 14, 431 f. — •') S3 0 f tc-«ß 0 Ii b f a, a. a.D. 1,19.
— 6) ^ecï11n, »ollStpûmlidjeê au§ ®raubiirtben. Sleue Sluflagc. ©par 1910.

210: „$a3 fgejcnpauS."
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aber mehrere Lente gehört" usw. 's Eine andere geraubte Frau
umgeht den Schwur, indem sie, in Begleitung ihrer jungen Schwester
spazierend, einen großen Stein am Wege umklammert und diesem

alles erzählt.") Ähnlich wie in unsern schweizerischen Mordnächten
die Verschwörung dein Ofen erzählt wird, läßt sich ein holsteinischer

Knappe in Lübeck lW4 ein Glas Bier reichen und entdeckt diesem

den Anschlag der Verschworenen, ch Die Beichte eines solchen Eides

an einen Eichbaum weiß die Sage in Faimingen (Schwaben) aus
der Refvrmationszeit zu berichten/) Im Märchen kommt die

Umgehung eines Eides, niemandem etwas zu sagen, durch Mitteilung
an leblose Dinge z. B. an Kästchen, Becher, Messer :c. häufig vor/)

Es liegt deshalb sehr nahe, die Beichte an den Ofen derjenigen
an andere leblose Gegenstände gleichzustellen. Jacob Grimm (Mythologie

l, öW) n. a. erinnern jedoch an das bei uns auch heute noch

scherz- und spielweise, früher jedoch gläubig geübte „Ofenanbeten":
„was sonst abgeschmackt scheinen würde, erklärt sich: es ist die vom
uralten fenerknltns übrig gebliebene, unverstandene form und formel"
(Grimm). Wenn man erwägt, daß nach einer Puschlaver Sage der

Ofen in einem Hexenprvzesse als Zeuge angerufen wurde und der

Ofen antwortete"), daß der Ofen oft an Stelle des Herdes tritt,
der heute im Glauben des Volkes noch eine so große Rolle spielt,
dann ist man eher geneigt, auch in der Ofenbeichte nicht nur eine

pfiffige Umgehung des geleisteten Schwnres, sondern einen auf altem
Glauben beruhenden Brauch zu sehen.

Ilotes cke kolklore cku »Lonservsteur suis8e (8uite.)
47à»is 1'.

Lst/ck. ckmcàne cmàme. dlous atteignîmes la montagne 6s lnauson,
remarguabie par ii»e koire de bétail gui s'^ tient cbague mois (is.join s»

plei» elmmp et par une élection assex singulière gui s')' kalt alors: c'est celle
des vacbsrs gui prendront soin pendant l'êtê du troupeau de cette ^Ipe. On

procède à ce cboix d'une manière consacrée par un usage immémorial. Oe

verger en cbek, gui a pris à liail ces pâturages, monte sur un tronc d'arbre
et tenant les cleks du ebalet à la main, propose à la communauté assemblée

devant lui, les gardons bergers gui doivent être à ses ordres; alors cbague

si Kuhn u. Schwartz, a. a. O. 249 f. Nr. 279; vgl. weitere Beispiele

z.B. Bvlte-Poli vka a. a. O. l, 19; Zeitschr. d. Ver. s. Volkskunde 14,

491: GrilNl», Mythologie 1, 429f. — si Firmenich, Germaniens
Völkerstimmen 1, 71 fg. — si Duller, Das deutsche Volk (Leipzig 1847), 175 Slnm. —
si Zeitschr. d. Ver. f, Volksk, 14, 491 f. — si Bolte-Polivka, a. a. O. 1,19.
— si Jecklin, Volksthümliches aus Graubünden. Neue Auflage. Chur 1919.

219: „Das Hexcnhaus."
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